
nur mUndlich prUfen wUrde." Kann denn ein kleiner
Luxemburger - oder gar ein Auslanderkind - in 18 Mo-
naten die deutsche Sprache erfassen? Ausserdem steht

im Plan d i-etudes vom August 1964(!) auf der Seite 12:
"L'enseignement du francais commence en deuxieme an-
née d i-etudes au courant du second trimestre" und auf
der Seite 15: "En deuxieme annee d'etudes, pendant
toute la pe- riode preparatoire des exercices

l'enseignement sera strictement oral". 1st das
"Evolution"? Wird der veraltete Plan d i-etudes jetzt

wieder aktuell? Oder ist unser Erziehungsminister
nicht im Bilde Uber die Programme in der Primarschule?
1st das "Evolution statt Revolution"? Wer will denn
Uberhaupt eine Revolution? Doch nicht der L.W.-Jour-
nalist, der den Minister befragte? Denn bis jetzt
haben weder der S.N.E. noch der S.E.W. zu einer Revo-
lution im Schulwesen aufgerufen.	 M.C.

flieze Statungnahme wukde atz Le6ekbkie6 an die
Redaktion dens LW geisandt und biz zum heutigen Datum
nicht abgedkuckt.

Politkommentar

statt Historiographie

Wenn ein Feuerwehrkorps oder ein Gesangverein ein Ju-
bilaum feiert, gibt die Vereinigung meistens eine
FestbroschUre mit vielen Reklamen und ein paar histo-
rischen RUckblicken heraus. Solche Publikationen sind
sehr zahlreich, werden in der "Hemecht" meistens auch
kurz rezensiert, haben aber von rUhmlichen Ausnahmen
abgesehen keine allzu grope Bedeutung fur die Ge-
schichtsforschung. Zu ihrem 6o. Geburtstag gab auch
die KPL eine FestbroschUre heraus:

1921-1981. Beitrdge zur Geschichte der
Kommunistischen Partei Luxemburgs, hg.
vom Centre Jean Kill, Luxemburg 1981
(Ed. COPE)

DO kommerzielle Werbung hier fehlt, versteht sich von
selbst. DO eifrig Reklame fur die Leistungen der eige-
nen Partei gemacht wird, kann man als normal ansehen.
DO aber auch hier der wissenschaftliche Wert der Ver-
Offentlichung als gering zu veranschlagen ist, findet
mein Verstandnis nicht mehr. Zu dieser enttauschenden
Feststellung komme ich schon auf Grund eines formalen
Merkmals: der gesamte Anmerkungsapparat, der eine
UeberprUfung der Aussagen und Quellenzitate erlauben
soli und so erst die wissenschaftliche Fachdiskussion
ermOglicht, fehlt. Von ingesamt 16 Fignoten (auf 24o
Seiten) enthalten 9 einen Quellennachweis und von denen
sind noch drei falsch: Bei den Althistorikern a la
van Werveke oder noch Lascombes war man diese Mangel
gewohnt, fur die jungen KPL-Historiker, die hier am
Werk waren, ist diese Nachlassigkeit einfach ent-
tauschend.

Nun kann man allerdings mit Hilfe des Textes heraus-
finden, dad vor allem Polizeiberichte und beschlag-
nahmte Parteidokumente, insbesondere fur die Zeit vor
1945, den wichtigsten Quellenbestand darstellen, den
die Autoren im Staatsarchiv eingesehen haben. Dieses
formale Kriterium fUhrt direkt zum inhaltlich interes-
santesten Aspekt dieses Buches: Diese Geschichte der
KPL ist weitgehend eine Geschichte der Schattensei-
ten unserer so viel gelobten Demokratie. Die Ge-

schichte der KPL erscheint fast als die Geschichte

ihrer Repression. Das ist m.E. die Antwort auf die
laut Vorwort (S. lo) "zentrale Frage" des Buches: "Wa4
he 4t eis, in unzeAm Land Kommunizt und RevautiondA
zu 6ein?" Es beginnt mit der erfundenen Unterstel -
lung der Regierung vom 22.2.1921, die KPL habe vor,
beim ausstehenden Streik zum Gebrauch von Waffenge-
walt aufzurufen (S. 35 f), Uber die Versammlungsver-
bote in Esch 193o-31 (SS. 73 ff, 187 f), die Zwangs-
beurlaubung kommunistischer Lehrer (S. 91), die Kas-
sierung des Abgeordnetenmandats von D. Urbany (S. 92)
sowie mehrerer Gemeinderatsmandate ( SS. 95 f, 189 f),
der Verhinderung von Linkskoalitionen in SUdgemeinden
(SS. 96, 194 f), Ueberwachungen durch den sozialisti-
schen Justizminister (S. 118 ff), die Ausschaltung der
kommunistischen Gewerkschaft FLA aus der "Conference
Nationale du Travail" (S. 182 f) bis zum Naziterror,
der wohl nicht eigens hervorgehoben werden mg (SS.
13o ff, 149 ff). Ein marxistischer Historiker mag
diesen Leidensweg unter den Bedingungen der burger-
lichen Demokratie logisch finden, mir als Nicht-
Marxisten war er so deutlich nicht bewat und allein

Zeal Rode Lerw, mot Zeno a Dove
Wier deck. wane ee deck domed plow,

Au ch,. de Ro'de Le's, "	 sich es nIcht gefellen.

(B.Fayot, Sozialismus in
Luxemburg, S.421)
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schon deswegen empfehle ich die LektUre dieses Bu-
ches: Meinungsfreiheit, Versammlungsfreiheit usw.
sind keineswegs selbstverstandliche Rechte, auch
nicht in westlichen Demokratien, und es gilt, sie
taglich neu zu erringen und zu verteidigen. Da die
KPL zumindest in diesem Kampf voller RUckschlage den
Mut nie verloren zu haben scheint, verdient unsere
Bewunderung.

Bew4t sage ich "scheint". Denn man wird bei der
LektUre des Buches das GefUhl nicht los, da der
Leser nicht alle Interna aus der 6ojahrigen Partei-
geschichte erfahrt. Oft begnUgen sich die Autoren
mit Zitaten aus Offentlichen Parteiverlautbarungen
oder aus der Parteizeitung. Die Diskussionen, die
zur Stellungnahme gefUhrt haben, werden nicht deut-
lich. Gerade hier wird der Mangel an historischer
Wissenschaftlichkeit am starksten spUrbar und ist
er auch am meisten zu bedauern, da hier wirklich
Neues zu erforschen und darzustellen gewesen ware.
Als Beispiel kann die Darstellung der Spaltung der

>

(ebd.)

KP-Fahrer Zenon Bernard bietet der AP die Volksfront an: eine klare Absage seitens der AP an

die KP im Hinblick auf den Maulkorbkampf. (Oktober 1936).
sozialistischen Partei und der GrUndung der KPL dienen.

Welches die HintergrUnde, die Machtverhaltnisse, die
vordergrUndigen Anlasse genau waren, bleibt unklar. Das
geht soweit, da zwar ein Resolutionsauszug zitiert wird,
laut dem anscheinend die Punkte 9 und lo der Aufnahmebe _ schlimm bezeichnet. Manchmal wagt einer der Autoren
dingungen in die kommunistische Internationale eine zen- sogar ein bichen Kritik an Parteientscheidungen der
trale Rolle spielten. Den Inhalt dieser Punkte erfahrt	 Vergangenheit (bsp. SS 44 f, 5o, 61 f, ...). Bel der

man nicht. (Dazu ma man einen Blick in die Darstellung Darstellung der "antikommu,niti)schen Hetzkumpagne",
der Gegenpartei werfen: Ben Fayot, Sozialismus in Luxem- die 1956 weg en des Angriffs der Sowjetunion auf Un-
burg. Von den Anfangen bis 194o, Luxemburg 1979.) Mehr- garn in Luxemburg ausbrach, geht allerdings jede kri-

mals (SS. 46, 59, u.a. geht auch von ParteiausschlUssen, tische Distanz verloren. Was die Haltung und Leistun-
gar fUhrender Mitglieder die Rede, aber es bleibt bei 	 gen der KPL wahrend des 2. Weltkriegs anbelangt, so

Allusionen in Nebensatzen. Ueberhaupt wind die Ereignis _ stimmt es sicher, da$ alle bisherigen Darstellungen
geschichte als bekannt vorausgesetzt, auf eine prazise	 sie unterschatzt haben: alle historischen Beitrage zu

Chronologie wenig Wert gelegt.

	

	 diesem Thema hatten bislang auch immer nun hagiographi-
schen Charakter und waren von dieser oder jener Re-

Manche dieser VorwUrfe haben die Autoren vorausgesehen. sistenzorganisation fernbestellt. Ilq nun die KPL es*
So betonen sie denn im Vorwort, das Buch zeichne "fain 	 fertigbringt im entsprechenden Kapitel keine einzige
endgattige,s, votibstandigez Bied" der Partei. Es fehle	 der Widerstandsgruppen aaer den eigenen auch nun zu
auch Heine Anagse det wiAt,3,chaAteichen und zoziaten	 erwahnen, ist doch recht engstirnig. Erst nach dem
Entivicktung, den Vendndekungen in deA Kta/men4tAuktun, 	 Krieg gibt es plOtzlich eine "Unioun", in die nun die
dm. Hetauzbitdung du5 6taatzmonopoZitizchen Kapitai-	 KPL aufgenommen wird. Hatte eine breitere Darstellung
mue (S. 9). Als Nicht-Marxist steht mir vielleicht das der Ehre der KPL abbruch getan, schon im Februar 1942
Recht nicht zu darUber zu urteilen, aber trotzdem wage	 die kommende Wehrpflicht vorausgesagt zu haben (S. 143f;
ich zu behaupten, da dann diese Historiker einen Ver- 	 ZeitgrUnde mtigen fUr die Konzentration auf die KPL mit-
rat an Marx's materialistischer Geschichtsschreibung	 gespielt haben, einen Beigeschmack der Unfairness kOn-
begehen, deren AnsprUche sie zwar nicht im Vorwort, 	 nen sie nicht verwischen.
wohl aber S. 125 gerecht werden wollen. Da dos Buch aber
auch nicht mal den AnsprUchen bUrgerlicher Geschichts-	 Eine letzte Frage: Warum fehlt jedes statistische Ma-

schreibung entspricht (siehe oben), bleibt es m. E. nach terial Uber die Entwicklung der Partei und der Gewerk-
in die Kategorie "politischer Kommentar der Geschichte u	schaft FLA? Hat G. Trausch recht, wenn er in seiner

einzureihen. Das soil nicht mal bOse gemeint sein. Nun	 Bech-Hagiobiographie in Bezug auf die Streiks von 1921

so sind auch unnuancierte bzw. unbewiesene Behauptungen schreibt: "NumJniquement, ^uu communi^ tca yin comptent
zu verstehen, die immer wieder zu lesen sind: S. 12	 pae, (G. Trausch, Joseph 3ech - Un homme dans son
heqt es, 1918-19 sei "Lemon. Land don begizch-puanz5-	 siècle, Luxembourg 1978, p. 37)? Und wirkt es nicht et-
6iischen Impeniatizmws dbs Kiiieg6beute zugupnochen" won- was verblUffend, wenn es anschlieend an den Abschnitt

den. S. 99 werden geheime Absprachen der sozialisti-	 Uber den "6,61.Ami6chen Auchwang det neuen GewesidnchaW
schen Gewerkschaft "mit chAizttichen Geweithcha6tZum,	 (S. 177 ff) he9t, der Streik der NADIR- Bergarbeiter
Patnonat/s- und RegienunoventAetetn" zum Schaden einer	 im Mai 1945 sei zusammengebrochen, weil LAV und LCGB
antifauhistischen Einheitskampagne unterstellt. S. 125	 ihn abbrachen (S. 181)? Welche war denn die relative
heqt es dann pauschal Uber die Ereignisse vom lo. Mai 	 numerische Starke der drei Gewerkschaften? (Die Aussage
194o: "Die Regietung goh." Der Brief der Kammer an	 "zakeenmig istdAkiste geweAhchaMiehe On.ganiation"
Reichsaaenminister von Ribbentrop wind mit dem Wunsch	 (S. 183) bleibt eine beweisbare Behauptung.)
von Herrn Reuter erklart, "in die, FuWaNen Petainz

Damit sind win aber an den Anfangsvorwurf zurUckgekehrt,
zu tketen" (S. 129). S. 125 wind behauptet, das Lon-	

Als historisches Werk kann man die KPL-BroschUre beim
donor Abkommen vom 3.5.1948 (Inhalt wind nicht er-

'	 besten Willen nicht bezeichnen, nicht im bUrgerlichen
klart!) habe "jede wiAkZiche Demoind,Uzienung We6t-

und schon gar nicht im marxistischen Sinne der Ge-
deutzchtand vekhindekt". Solche und ahnliche Pauschal- schichtsschreibung. Als politischer Kommentar zu eini-
urteile tragen sicher nicht dazu bei, die Geschichts- 	 aen Ereignissen aus unserer Vergangerheit b .,eibt sie
schreiber der KPL als ernsthafte Histoniker zu werten. 	 '-nichtdestoweniger lesenswert, insbesondere fUr Leute
Da die Verdienste der KPL jeweils im Vordergrund ste-	 die dem avortierten Maulkorbgesetz von 1937 nachtrau-
hen, habe ich schon als normal und nicht sonderlich 	 ern mdgen: das Buch zeigt, da3 Regierungen und herr-
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schende Schichten nie verlegen waren (und nie sein wer- halten. Die Wahikampagne von 1979 hat's mal wieder
den:), um den Einflu$ der Kommunisten trotzdem klein zu gezeigt: 	 m. p•

4111111 Guatemala: Die Republik der KillerMin111.11r
In Guatemala verschwinden tNglich mehr Menschen als
in Chile, Argentinien und Uruguay zusammen. Im Jahre
198o waren es nach vorsichtigen SchNtzungen rund
4000. Jeden Tag werden in der Presse zwischen 6 und
9 Leichenfunde vermerkt. Nach Aussagen der Regierung
gehen all diese Morde auf das Konto von paramilitN-
rischen Organisationen, die unabhangig von der Regie-
rung operieren (1). "Amnesty International" 1st je-
doch der Uberzeugung, dass "Venbtechen, die die Re-
gietung Guatematas den unabhangigen Todesschwadtonen
antastet, von den negutanen Kna6ten den ziviten und
mititanizchen Sichenhcadienste venabt werden. Es
gibt keinen Bewei4, den die Behauptungen den Regie-
/Lung stUtzen k5nnte, das 'Todesschwadnonen' exis
tieten, die unabhangig von den teguanen sichenhe,ito-
dilutztert4ind. Wo immen die Ent6ahnet odet
Marsden den angebtichen 'Subvetsiven' und'Kni
minetten' identi6izient wutden (...) waken
die Taten Mitgtiedet den tegutanen Sichet-
heitzdienste. (2)" Interessant in diesem Zusammen-
hang 1st eine Unterscheidung, die von der Regierung
unter President Romeo Lucas . Garcia getroffen wurde:
"Kniminette sind isotche, die von den 'Escuad/Zn de La
Muette'-wie die Beh6tden sie nennen- 6estgenommen und
get5tet wunden und 'SubveAsive' jene, die vom
cito Secneto Anticomunista (ESA)'- den Geheimen Anti-
kommunistischen	 get5tet wenden. Die Beh5nden
geben tegetmazzig Statistiken abut die Mande hetaw,
und getegenttich weisen diese h5hene Todeszi6 tienn aus
cuts die unabhangig davon von amnesty intennationat
geOhnten Statistiken"(2)

In der zitierten amnesty-BroschUre 1st u.a. ein In-
terview eines ehemaligen Armeeangehdrigen abgedruckt,
der erfahlt, wie er, nach seiner zwangsweisen Einglie-
derung und einer griindlichen Indoktrination und Ge-
hirnwNsche, die ihn zu einem willenlosen Instrument

in der Hand seiner Offiziere machte (Zitat:"Ich hat-
te keine Angst, dass sie mir befehlen konnten, jeman-
den zu t6ten. Ich tat es, well sich meine Mentalitat
komplett verandert hatte- das 1st es, was mit mir ge-
schah.") in eine Spezialeinheit kam, die 011ige
Freiheit hatte, jeden, der ihnen verddchtig vorkam,
zu verhaften oder auf der Stelle zu t6ten:

Sie konnten jede beliebige Person taten?
Jede verdachtige Person.
Und hat Ihre Einheit auch getatet?
Nun, ja — die anderen taten es.
Wen sie bei dieser Art Suche fanden, ja, den tiiteten sie. Wenn nicht,

dann notierten sie alles genau; sie lernten alles sehr genau kennen. Um das
Verbrechen nicht in dem Moment auszufiihren, notierten sie den Namen des
Hauses und alles, damit eine ganz andere Kommission sich damit befaBte, im
Geheimen hinzurichten.

Das 1st es, was sie machen; so machen wir es mit alien. Wir schreiben den
Namen des Jungen, des Mannes und all das auf, welche Arbeit er macht, wo er
arbeitet und so weiter. Und so kommen die informationen, die die Kommis-
sionen ermittein, in die Biiros, Stuck far Stuck solche Neuigkeiten. Dort su-

chen sie eine neue Kommission, die arbeitet im Geheimen und nur sie weiB,
wohin es geht und was sie denen antun werden. Das gauze 1st die Arbeit des
G . 2 der Armee. So handeln sie.

Und ich war dort, deshalb sage ich Ihnen, dal aus der Armee selbst alle
diese Murder kommen. Ich hatte selbst keine Schuld, denn sie sagten zu uns:

„Ihr selbst werdet ti ten, und da ihr den Spezialausweis habt, kOnnt ihr alle
Personen tOten, die auf eurer Liste stehen. Wenn euch ein Polizist begegnet,
zeigt ihm eure Waffe, so, auf diese Weise, und den Ausweis hier in dieser
Hand, und so halten sie euch nicht fest.", so sagten sie.

Sie Viten und wenn sie zuriickkommen, ziehen sie sich urn. Wenn wir die
Verbrechen z.B. in Armeeuniform begingen, sagten sie, sollten wir diese Klei-
dung schnell ablegen und Zivilkleidung oder Uniformen der Polizei anziehen.
Und dann zogen wir los, urn die zu suchen, die Person XY getOtet hatten.

Aber wie sollten wir sie finden, wenn wir selbst diejenigen waren, die das
begangen hatten und sich dann auf die Suche machten? Das ist eine phantasti-
sche !dee, die sie da haben, und das 1st es, was heutzutage in Guatemala pas-
siert.

Sie sagen, data Unbekannte einen Studenten umbrachten und daB die Po-
lizei heute nach ihnen suche, aber wie werden sie sie finden, wenn die, die das
Verbrechen begingen, dieseiben sind, die suchen? Das 1st es, was die Armee
macht.

Die Soldaten diirfen Menschen tkiten, wenn sie den Auftrag dazu haben.
Aber diirfen sie auch Menschen taten, wenn sie kennen Befehl haben, wenn
die Person nur verdachtig 1st?

Ja, sicher, der Befehl, den sie uns gaben, 1st, jeden verdächtigen Menschen
zu taten; ja, wir haben das Recht, ihn zu ti ten und erst recht, wenn wir einen
strikten Befehl dazu haben. Ja, Wir haben das Recht, diese Verbrechen zu be-
gehen.

Was haben Ihnen die Offiziere des Heeres gesagt?
Nun, sie sagten, wenn wir nicht alle Befehle ausfiihren, die sie uns geben,

wenn wir sie nicht ausfiihrten, warden sie uns tOten, anstatt selbst zu sterben.
Deshalb mu1te man sehr vorsichtig mit all dem sein.

Wichtigstes Instrument der Regierungspolitik 1st ein

FEINGESPONNENES NETZ VON SICHERHEITSKRAEFTEN

das alle Bereiche der Gesellschaft im Griff hat und
koordiniert wird von einer Spezialagentur, die der
direkten Aufsicht des PrNsidenten Lucas Garcia unter-
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